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nicht mehr , denn er hatte die beſcheidene , ſchweigſame

Frau damals kaum bemerkt .

Im Hauſe warteten Viele auf den Arzt . Elrich

wurde in ſein Zimmer und dann in die Bibliothek ge⸗

führt ; er ſah zu ſeiner Freude , daß der Mann mit

den neuen Forſchungen in ſeiner Wiſſenſchaft fortzu⸗

ſchreiten ſuchte , und er hoffte , durch ihn manche Lücke

in ſeinem Wiſſen auszufüllen .
Die Dämmerung war eingebrochen ; Erich ſaß ſtill ,

da hörte er Pferdegetrappel vor dem Hauſe . Er ſtand

unwillkürlich auf und ſchaute hinaus ; er glaubte , daß

der Reiter , der jetzt eben vorübergeritten , Roland ge⸗

weſen ſei — oder hatte ihn ſeine Vorſtellung und ſein

beſtändiges Denken an den Knaben getäuſcht?
Es war ein behagliches Sein im Hauſe des Arztes ,

wo Alles von gediegenem Wohlſtand zeugte ; aber noch

vom Abendtiſche weg mußte der Arzt in ein nahgelege⸗

nes Dorf . Erich ging mit der Frau des Doctors die

ſchöne Landſtraße am Ufer des Stromes entlang , und

ſie ſagte : ſie wünſche ſehr , daß ihr Mann einen geiſtig

regſamen Freund zu ſtändigem Umgang haben könnte ,

er fühle ſich hier im Städtchen doch oft allein und

müſſe ſich Alles ſelbſt ſchaffen .

Elftes Capitel .

Hier im Städtchen war noch nachbarliche Gemein —⸗

ſchaft von Haus zu Haus . Der Gaſt , den man be⸗

herbergt , gehört auch den Nachbarn an und wird ſchnell



heimiſch und zugehörig . Man rief Befreundete an , die
am Fenſter und auf dem Balcon ſtanden , oder auf den

Straßen wandelten ; man ſchloß ſich an , man plauderte
und ſcherzte , und aus den Fenſtern tönte hier und
dort Clavierklang und Liederſchall .

Die Frau Landrichter und ihre Tochter Lina gingen
mit Erich und der Frau ſeines Gaſtfreundes . Man
wunderte ſich , daß er wieder abreiſe , denn es galt als

entſchieden , daß er im Hauſe Sonnenkamps bleibe .

Erich hörte von Lina , daß in der That Roland durch
das Städtchen geritten war ; er war mehrmals vor dem

Hauſe des Arztes vorbeigeritten und hatte ſein Pferd
ſteigen laſſen , ſo daß es ängſtlich anzuſchauen war .

Lina hatte das Verlangen , Erich allein zu ſprechen ;
es gelang ihr , da ſich eben die Mutter und die Frau
Doctor eine Weile bei dem begegnenden Schuldirector
und deſſen Frau aufhielten und ſich erzählen ließen ,
wie es der jungen Wöchnerin , der Frau des Förſters ,
ergehe , die im ſelben Hauſe mit dem Schuldirector
wohnte . Lina ging mit Erich voraus und ſagte raſch :

„ Wiſſen Sie auch , daß Ihr Schüler Roland eine

Schweſter hat ? “

„ Gewiß ; ich hörte davon . “

„ Sie hörten davon ? Sie haben ſie ja geſehen . Es

war ja das Mädchen mit dem Stern und den Flügeln ,
die uns auf der Kloſtertreppe in der Dämmerung be⸗

gegnete . “

„ So ? Ja wol .

„ So ? Ja wol ? “ ſpottete Lina nach . „ Ach , die

Männer ſind ſchrecklich ; ich habe geglaubt , daß Sie . .



Sie hielt inne und Crich fragte :

„ Daß ich . . . Was ſoll ich ?“

„ Ach , die Mutter hat Recht , ich bin zu unerfahren ,

zu täppiſch , und ſage Alles heraus . Ihnen hätte ich

nun geglaubt . . . “

„ Das können Sie auch , unwahr zu ſein iſt eine

Sünde und gegen Sie eine doppelte . “

„ Nun gut, “ ſagte Lina und nahm ihren Hut ab

und ſchüttelte ihre Locken in den Nacken , „ nun gut ;

wenn Sie mir ehrlich bekennen , daß Manna damals

auf Sie einen Eindruck gemacht hat , dann ſage ich

Ihnen auch etwas ; aber Sie müſſen gerade und ehr⸗

lich ſein . “

„ Glauben Sie , ich würde Nein ſagen ? Da ſchneiden
Sie mir ja den Weg ab , ehrlich zu ſein . “

„ Nun , ſo ſage ich Ihnen . . . aber bitte , nicht wahr ,
Sie behalten es für ſich ? . . . Manna hat mich gefragt ,
wer Sie ſind , und das iſt ſehr viel von ihr . Aber

nein , das wollte ich nicht ſagen . . . Machen Sie doch,

daß Manna nicht Nonne wird . “

„ Ich ſoll das hindern ? “

„ Haben Sie die Trippenſandalen der Nonnen ge⸗

ſehen ? Entſetzlich ! Solche Sandalen ſoll Manna am

Fuße haben , und ſie hat den ſchönſten Fuß . “

„ Aber warum ſoll ſie nicht Nonne werden , wenn

ſie will ? “

„ Ach, “ klagte Lina , „ da habe ich mir gedacht . . .

nicht wahr , ich bin ein recht einfältiges Ding ? . .

In alten Zeiten trat ein Ritter als Knappe oder ſo
was in ein Schloß . . . und da meinte ich . . . “



Sie konnte ihren Traum nicht vollenden , denn die
Mutter trat herzu ; ſie war beſorgt , da das Kind mit
dem fremden Manne ging und gewiß eine von ihren
entſetzlichen Naivetäten vorbrachte .

„ Darf man wiſſen , was Sie ſo eifrig beſprechen ?“
fragte die Frau Landrichter .

Lina athmete tief auf und nahm das Gummiband

ihres Strohhuts in den Mund ; die Mutter hatte ihr
das oft verwehrt , aber jetzt that ſie es doch , da Erich
mit großer Unbefangenheit ſagte :

„ Ihr Fräulein Tochter erinnerte mich an unſere
Begegnung auf der Kloſterinſel . Ich muß noch heut
um Entſchuldigung bitten , und wollen Sie auch Ihrem
Herrn Gemal meine Entſchuldigung kund geben . Es

gibt ſo viele unwirſche , ſich dadurch vornehm dünkende

Menſchen , denen man auf der Reiſe begegnet , daß man

oft ſelbſt unfreundlich wird . “

Lina hatte ſchnell der Mutter den Platz neben Erich
überlaſſen , ſie ging auf der äußerſten Flanke neben

der Frau Doctor . Man wandelte lange mit einander

und die Doctorin hörte ſchon aus weiter Ferne das

Geraſſel vom Wagen ihres Mannes , ſie erkannte es ,

während die Anderen noch nichts vernehmen konnten .

Der Doctor kam . Er erzählte , daß im nächſten
Dorfe ein Mann wohnte , deſſen Anblick ihm vordem

immer einen Stich durchs Herz gegeben , denn der Mann

habe ihm durch einen falſchen Eid eine Schuld von

hundert Gulden abgeleugnet . Mit der Zeit ſei ihm das

ſehr nützlich geworden , denn ſo oft er ihm begegnete ,
hätte er wieder an die Niederträchtigkeit der Menſchen
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geglaubt , die man ſonſt gern vergeſſe . Jetzt habe der

Mann noch vor ſeinem Tode ihm gebeichtet und das

Geld zurückgegeben . Nun ſtehe er da , ſei um hundert

Gulden reicher , aber . . . “

„ Was thun Sie mit den hundert Gulden ? “ unter⸗

brach Lina .

„ Was thäteſt Du damit ? “

„ Ich weiß es nicht . “

„ Was würden Sie thun , Herr Hauptmann ? “ wen⸗

dete ſich der Arzt zu Erich . „ Was würden Sie thun ,

wenn Sie eine Million verſchenken könnten ? “

„ Ich ? “ fragte Erich ; er begriff nicht , woher plötz —

lich dieſe Frage .

„ Ja , Sie⸗ “

„ Ich habe ſchon darüber gedacht , was ichin ſolcher

Lage thun möchte . Ich glaube , ich würde zunächſt aus⸗

giebige Stipendien auf allen deutſchen Univerſitäten

gründen . Der Reiche ſollte darauf ſinnen , wie er dem

Manne der Wiſſenſchaft die Gedankenarbeit erleichtert . “
„ Gut, “ antwortete der Doctor , „ Jeder denkt zu⸗

nächſt an ſeinen eigenen Kreis . Sehen Sie hier meine

kleine Freundin Lina , wenn dieſe eine Million zu ver⸗

ſchenken hätte , würde ſie lauter blauen Muſſelin dafür
kaufen und die ganze weibliche Welt in blauen Muſſelin
kleiden . Nicht wahr , Muſſelina ? “

Lina ſchwieg und die Frau Landrichter ermuthigte :
„ Gib doch eine neckiſche Antwort , Lina , weißt Du

denn keine ? “

Lina ſchien keine zu wiſſen , aber es was ein anmuthi⸗
ger , heiterer Ton zwiſchen dem Doctor und dem Kinde .



Als man ſich verabſchiedet hatte , ſagte der Doctor
zu Erich :

„ Sie können hier eine neue Pädagogik ſehen . Die
Frau Landrichter will mit aller Gewalt aus ihrer Tochter
ein pikantes , weltläufiges Plappermäulchen machen , aber
das Kind hat glücklicherweiſe eine einfache , gediegene ,
unverwüſtliche Natur , und wenn man allein mit ihr
redet , iſt ſie voll ſprudelnden Lebens . “

Man ſaß behaglich im Hauſe und der Doctor ſagte :
„ Sie ſind der erſte Soldat , mit dem ich durchaus

harmlos verkehre . Sonſt habe ich im Umgange mit
Officieren ſtets . . . ich darf es nicht Furchtſamkeit
nennen , aber eine gewiſſe Empfindung des Unbewaff⸗
neten neben dem Bewaffneten . Ihr habt immer was
Gerüſtetes , auf die Attaque Gefaßtes . Ich nehme mein
Wort zurück . Ein Soldat iſt vielleicht doch noch ein
beſſerer Erzieher als ein Mediciner . Nun , gute Nacht ! “

Als Erich allein war , dachte er ſich in die Seele
des Knaben hinein , der ihm nachgeritten war , um ihn
noch einmal zu ſehen . Er verſetzte ſich in ſeine Em⸗

pfindungsweiſe und doch konnte er es nicht ganz ; denn
Roland war voll Zorn auf Erich , der ihn verlaſſen
hatte , ihn , der ſich ſo liebevoll und treu hingegeben .
Der Knabe kam ſich wie geraubt vor , und ſo ritt er
dahin und dachte , Erich müſſe ihm entgegenkommen oder
am Fenſter lauſchen , bis er ihn ſehe. Vor Zorn weinend
war der Knabe wiederum heimgekehrt .
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